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Die Mission des Winfried Bonifatius im 8. Jahr-

hundert

Die Situation in der fränkischen Kirche

Ende des 7. Jahrhunderts ist allgemein in der fränkischen Kirche und speziell bei
ihren Führern ein sittlicher Tiefstand festzustellen. Das merowingische Staatswesen
zerfällt. Die iro-schottischen Missionare sind wandernde Priester und Bischöfe. Sie
sind vielfach mehr individuelle Asketen als Seelsorger. In der Regel arbeiten sie
für sich allein und halten auch in der Fremde an ihren Sonderbräuchen fest. Sie
zeigen geringes Verständnis für kirchliche Organisation und hierarchische Ordnung.
Sittlicher Tiefstand, politischer Zerfall und wenig vertiefte Mission führen zu einer
bedrohliche Desorganisation der fränkischen Kirche.

Die angelsächsische Festlandmission

In dieser Situation kommen angelsächsische Missionare zu Hilfe und führen einen
entscheidenden Wandel herauf. Im Gegensatz zu den fränkisch-iro-schottischen Mis-
sionaren bringen sie Ausdauer und Stetigkeit, Anpassungsfähigkeit und Organisa-
tionstalent mit. Sie unterhalten Rückverbindung zur angelsächsächsischen Heimat-
kirche. Es besteht eine enge Gebetsverbrüderung. Aus der Heimat kommen laufend
Nachwuchskräfte und materielle Hilfen für die Missionsarbeit. Die angelsächsischen
Missionare lehnen sich darüber hinaus an die politische Macht der Franken an. Ein
dritter Wesenszug der angelsächsischen Mission ist ihre Romverbundenheit, die be-
reits ein Merkmal der englischen Kirche darstellt. Die Verbundenheit mit Rom ist
unter anderem darauf zurückzuführen, daß die angelsächsische Kirche von römischen
Missionaren gegründet worden ist, so daß man die Kirche Roms in besonderer Weise
als Mutter angesehen und Petrus als Schutzherrn betrachtet hat. So wird die

”
rom-

verbundene Landeskirche“ zum Leitbild der Angelsachsenmission auf dem Festland.

Die Friesenmission unter Willibrord

Die bedeutendsten unter den Missionaren sind neben Bonifatius Wilfrid und sein
Schüler Willibrord.

Wilfrid (634 – 710) gibt den Anstoß zur angelsächsischen Missionierungswelle. Auf
einer Reise nach Rom bleibt er ein Jahr in Friesland, um den heidnischen Friesen das
Evangelium zu verkünden. Durch sein Beispiel angeregt, machen sich im Jahre 690
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zwölf Benediktiner unter Leitung Willibrords (658 – 739) nach Friesland auf. Obwohl
die Friesen und besonders ihr König Radbod der fränkischen Religion abgeneigt sind
und am alten Götterglauben festhalten, wirkt Willibrord gegen fünf Jahrzehnte in
Westfriesland und sichert dem friesischen Christentum einen festen Bestand. Un-
terstützt wird er vom fränkischen Hausmeier Pippin II. Von Papst Sergius I. erhält
Willibrord auf einer Romreise verschiedene Missionsvollmachten.

Auf Veranlassung Pippins geht Willibrord 695 zum zweitenmal nach Rom. Dort wird
er zum Erzbischof der Friesen ernannt und erhält die Vollmacht, Bischöfe zu weihen.
Willibrord erhält den Namen Klemens. Er kehrt nach Friesland zurück und wählt
Utrecht als Bischofsstadt. Als Missionsstützpunkt gründet er westlich von Trier das
Kloster Echternach. Als Radbod 714 Friesland zurückerobert, zieht sich Willibrord
nach Echternach zurück. Unter der Regierung Radbods bricht die junge friesische
Kirche zusammen. Die Missionsarbeit kann er erst 719 nach dem Tod Radbods und
nach der Neueroberung Frieslands durch Karl Martell wieder aufnehmen. Dabei ist
Winfried von 719 bis 721 Willibrords Gehilfe, der ihn zu seinem Nachfolger machen
will. Winfried lehnt jedoch ab.

Die Missionstätigkeit des Winfried Bonifatius

Der bedeutendste angelsächsische Festlandmissionar Winfried wird um 673 in Wes-
sex in Südwestengland geboren. Er ist nichtadeliger Herkunft. Eine sorgfältige Er-
ziehung erhält er in den Benediktinerklöstern Exeter und Nursling. Hier wird aus
dem Schüler ein geschätzter Lehrer der Grammatik und Metrik. Vor allem die Frau-
enklöster Englands bemühen sich um Belehrung durch Schriften und Briefe Win-
frieds.

Von Missionsgeist erfüllt, macht er sich im Jahre 716 zu seiner ersten Missionsreise
nach Friesland auf. Diese scheitert an der politischen Situation. 718 verläßt er Eng-
land endgültig. Winfried geht zunächst nach Rom, wo er sich von Papst Gregor II.
Weisung und Vollmacht als Heidenmissionar bei den Germanen östlich des Rheins
erteilen läßt. Er erhält dabei auch den Namen des römischen Märtyrers Bonifatius.
Von 719 bis 721 unterstützt Bonifatius Willibrord in der Friesenmission und schult
sich für den Missionsberuf.

721 begibt sich Bonifatius zur Missionierung nach Hessen. In Amöneburg errichtet
er eine Michaelskirche mit klösterlicher Niederlassung. Bonifatius erzielt besonders
durch seine Predigttätigkeit und seine Fähigkeit, sich der Vorstellungswelt des Volkes
anzupassen (⇒ Akkomodation), Missionserfolge. Rückhalt bekommt er durch viele
Papstanfragen (Briefwechsel).

Aufgrund eines günstigen Missionsberichts wird Bonifatius 722 nach Rom berufen.
Der Papst weiht ihn zum Missionsbischof für Germanien östlich des Rheins ohne
festen Sitz. Bonifatius legt den suburbikarischen Eid ab. Das ist ein besonderer Ge-
horsamseid der sieben

”
römischen“ Bischöfe gegenüber dem Papst. So bindet sich
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Bonifatius eng an Rom und dessen kirchliche Ordnungen. Bonifatius muß verspre-
chen, keine Gemeinschaft mit Bischöfen zu pflegen, die die kanonische Ordnung der
heiligen Väter verletzen. Die fränkischen Bischöfe halten sich oft nur in geringem
Umfang daran, so daß Bonifatius oft in Gewissensnöte gerät.

Im Frühjahr 723 setzt er das hessische Missionswerk fort, ausgestattet mit einem
Schutzbrief des fränkischen Hausmeiers Karl Martell. Um die Ohnmacht der Hei-
dengötter wie durch ein Gottesurteil zu beweisen, fällt er die Donareiche bei Geismar
und erbaut aus ihrem Holz ein Kirchlein zu Ehren des heiligen Petrus. Neben der
Kirche wird der Grund zum Kloster Fritzlar gelegt (Abt Wigbert). Dann wendet sich
Bonifatius nach Thüringen, wo das Christentum durch wiedereindringendes Heiden-
tum entstellt worden ist. In Thüringen wirkt er ungefähr von 725 bis 735. Den
Widerstand entarteter Priester überwindend gründet er in dieser Zeit das Kloster
Ohrdruf bei Gotha.

Die Klostergründungen

Bonifatius gründet weitere Benediktinerklöster als Pflegestätten christlicher Bil-
dung, als Stützpunkte der Mission und Pflanzschulen eines einheimischen Klerus.
Dazu zählen die Frauenklöster Tauberbischofsheim (Äbtissin Lioba, eine Verwand-
te des Bonifatius), Kitzingen und Ochsenfurt (Äbtissin Thekla), das Doppelkloster
Heidenheim bei Eichstätt (751/52) durch das Geschwisterpaar Wunibald und Wal-
burga, und vor allem seine Lieblingsstiftung Fulda (744) mit Sturmius als Abt, die
ein deutsches Musterkloster nach dem Vorbild Montecassinos werden soll. 751 setzt
Bonifatius durch, daß Fulda quasi exempt wird. Besonders die Frauenklöster sollen
Erziehungsaufgaben übernehmen.

Bonifatius wird Erzbischof

Mit Übersendung des Palliums im Jahre 732 wird Bonifatius von Papst Gregor II.
zum Erzbischof erhoben mit Recht und Auftrag zur Bischofsweihe. So erhält er
Rückhalt und erhöhte Autorität angesichts der Widerstände, auf die Bonifatius in
weiten Kreisen des fränkischen Adels und Klerus stößt. Damit beginnt aber auch
seine vorzugsweise organisatorische und reformatorische Tätigkeit. Er will nun sein
großes Ziel verwirklichen: die Umbildung der desorganisierten fränkischen Kirche in
eine kanonisch-kirchlich geordnete

”
romverbundene Landeskirche“.

Die Bistumsgründungen

Während seines dritten Romaufenthalts 737/38 wird Bonifatius mit dem Titel Le-
gatus Germanicus Sedis Apostolicae ausgezeichnet. Als Mitarbeiter bringt er auf
seiner Rückreise Willibald, Wunibald und Lullus nach Bayern mit. Hier beginnt
Bonifatius mit der Ordnung der kirchlichen Verhältnisse. Bereits gegen 700 haben
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iro-schottische und fränkische Missions- und Wanderbischöfe in Bayern missioniert:
Emmeram in Regensburg, Rupert in Salzburg und Korbinian in Freising. Eine Or-
ganisation der bayerischen Kirche hat Herzog Theodo 715 erfolglos versucht. Bo-
nifatius gelingt es nun mit der Hilfe von Herzog Odilo, die Grenzen der Bistümer
Passau, Salzburg, Freising und Regensburg festzulegen und die Bistümer kanonisch
zu errichten. Salzburg und Passau werden später Zentren der Slawenmission.

741 bestimmt Bonifatius Büraburg bei Fritzlar als Bischofssitz für Hessen. Für das
nördliche Thüringen erichtet Bonifatius das Bistum Erfurt, für das südliche Thürin-
gen Würzburg. Dort haben 689 der irische Bischof Kilian sowie Kolonat und Totnan
das Martyrium erlitten. Bonifatius setzt in Würzburg den Angelsachsen Burkhart als
ersten Bischof ein. Für den Nordgau zwischen Donau und Main wird 745 Eichstätt
mit Willibald, Wunibalds Bruder, als Abtbischof Bischofssitz. Büraburg geht wegen
der Sachsengefährdung bald wieder ein. Wegen der völkischen Verwandschaft von
Sachsen und Angelsachsen liegt Bonifatius die Sachsenmission besonders am Herzen.
Er kann aber wegen bestehender Schwierigkeiten nicht in Sachsen arbeiten.

Die Reformtätigkeit

Die westfränkische Landeskirche bedarf einer durchgreifenden Reform, da das reli-
giöse Leben zerrüttet, der niedere Klerus ungebildet und zuchtlos, die höhere Geist-
lichkeit in weltliches Treiben verstrickt und die Verbindung mit dem Römischen
Stuhl fast ganz gelöst ist. Der Hausmeier Karl Martell kümmert sich um kirchliche
Rechte und Disziplin wenig, besetzt Bistümer und Abteien ohne Rücksicht auf die
Würdigkeit der Kandidaten nach rein politischen Gesichtspunkten und verwendet
Kirchengut zu weltlichen Zwecken.

Mit dem Tod Karl Martells im Jahre 741 ergibt sich ein entscheidender Einschnitt
in der Wirksamkeit des nunmehr bald 70jährigen Bonifatius. Die Söhne Karls, Karl-
mann und Pippin III., sind reformwillig und zeigen für die Aufgaben der Kirche
größeres Verständnis als ihr Vater. Die Gründungen der Bistümer Würzburg, Erfurt
und Büraburg fallen in diese Zeit (s. o.). Pippin und Karlmann veranstalten eine
Reihe von Synoden. Im

”
Concilium Germanicum primum“ von 743, das an einem

unbekannten Ort in Austrasien stattfindet, geht es insbesondere um die Neuordnung
der austrasischen Kirche. 744 finden Synoden in Soissons und Les Estinnes statt.
745 und 747 werden fränkische Generalsynoden abgehalten. Unter Leitung des Boni-
fatius fassen die Versammlungen Beschlüsse zur Erneuerung der fränkischen Kirche,
die als Kirchen- und Staatsgesetze verkündet werden (außer die von 747). Unter
anderem werden die Geistlichen zu einem den Kanones entsprechenden Leben er-
mahnt, den Mönchen wird die Benediktregel vorgeschrieben. Außerdem wird die
rechtmäßige Besetzung der Bistümer verlangt (Ausschluß von Laien).

Auf der Synode von 745 wird Köln als Metropole Austrasiens und als Bischofssitz des
Bonifatius bestimmt. Der Beschluß kommt aber nicht zur Ausführung. Die fränkische
Opposition leistet Widerstand. Liudger schreibt in einer Biographie über Gregor, den
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Nachfolger des Bonifatius in der Friesenmission:
”
Man hielt ihn des Bischofsamtes

in Köln nicht für würdig, weil er ein Fremder war.“ Bonifatius besteigt dann im
Jahr 747 den Bischofsstuhl von Mainz, das erst unter Karl dem Großen 780/782
Erzbistum wird.

Dank des Wirkens von Bonifatius und seinen angelsächsischen Gefährten ist im
Frankenreich eine neue, vom Geist des entschiedenen und vertieften Christentums
erfüllte Generation herangewachsen, die die Verbindung mit Rom sucht. Grund-
lage für die Weiterführung der Mission und die Vertiefung des Glaubens in der
fränkischen Kirche sind nicht mehr fremde (angelsächsische) sondern bodenständige
Kräfte. Die Synode von 747 ist die Krönung des Reformwerks von Bonifatius. Unter
Teilnahme von 13 Bischöfen (davon nur zwei Angelsachsen: Bonifatius und Burk-
hard von Würzburg) wird die kanonische Ordnung in der fränkischen Kirche unter
Leitung des Papstes nach angelsächsischem Vorbild hergestellt. Die Bischöfe legen
eine Treuegelübde an Rom ab.

Als Karlmann 747 ins Kloster geht (später nach Montecassino) wird Pippin Al-
leinherrscher. Er verhandelt direkt mit Papst Zacharias. Dabei wird Pippin durch
Chrodegang von Metz unterstützt. 751 wird Pippin zum König erhoben und von
Bonifatius (?) gesalbt. 754 gibt Pippin Papst Stephan ein Schutzversprechen gegen
die Langobarden. Papst Stephan salbt daraufhin Pippin persönlich. Wenig später
verspricht Pippin dem Papst Gebiete in Italien (pippinische Schenkung, Grundla-
ge für den Kirchenstaat). Die enge Bindung des Frankenreichs mit Rom, für die
Bonifatius den Grundstein gelegt hat, verselbständigt sich.

Erneute Friesenmission und Martyrium

Seinen Lebensabend widmet Bonifatius nochmals der Friesenmission. Im Sommer
753 beginnt er sein Werk mit reichem Erfolg. Am 5. Juni 754 überfallen jedoch fana-
tische Heiden das Lager des Glaubensboten bei Dokkum und erschlagen Bonifatius
und seine 52 Gefährten. Er findet auf seinen Wunsch hin sein Grab in Fulda.

Abschließende Bemerkungen

Als Geistesmann und Seelenhirte, der seine Aufgabe idealistisch als rein religiöse,
nicht als politische auffaßt, steht Bonifatius im hellen Licht der Geschichte. Ihn
zeichnen vor allem seine asketische Grundhaltung, sein Missionseifer und seine Er-
gebenheit gegen den Stuhl Petri aus. Der Vorwurf, er habe eine

”
Romhörigkeit“

grundgelegt und die fränkisch-germanische Kirche römisch überfremdet, übersieht,
daß auch die Merowinger und später die Karolinger ihrerseits das Bündnis mit dem
Papsttum suchen. Dabei sind allerdings politische Interessen ausschlaggebend. Vom
Papst erhoffen sich die Hausmeier die Legitimierung ihrer eigenen Herrschaft.

Bonifatius hat mehr als alle anderen vor ihm die deutsche Kirche missioniert und
organisiert, die westfränkische reformiert, beiden durch die engere Verbindung mit
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dem Apostolischen Stuhl in Rom neues Leben, Kraft und Einheit gegeben. Er legt
auf diese Weise auch den Grundstein zur Einigung der deutschen Stämme zu einem
Reich und Volk unter Karl dem Großen und zu ihrem Hineinwachsen in die christliche
Kulturgemeinschaft des Abendlandes. So hat Bonifatius eine dreifache Bedeutung:
eine religiöse als Missionar, Reformator und Organisator; eine kulturelle durch sei-
ne Klostergründungen und die Bindung an Rom; schließlich eine unbeabsichtigte
politische, die Vorbereitung des heiligen römischen Reiches.
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